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Der Natur- und Geopark TERRA.vita

Natura 2000?

Geruchlose Kamille (Tripleurospermum inodorum)

Lust auf Natur? Dann sind Sie hier genau richtig, denn Naturparke 
sind Landstriche von besonderer Eigenart und Schönheit. Im Vorder-
grund steht der umweltfreundliche sanfte Tourismus in Verbindung 
mit dem Erhalt des Naturraums und der Kulturlandschaft. 

Die Broschürenserie TERRA.natura befasst sich mit den beson-
ders wertvollen Schutzgebieten in unserer Region – den NATURA 
2000-Gebieten. Im Landkreis Osnabrück liegen 28 dieser „europäi-
schen Premiumschutzgebiete“. Ausgesuchte Bereiche werden in den 
TERRA.natura Tipps auf anschauliche und nachvollziehbare Weise 
vorgestellt. So bekommen Naturliebhaber und naturinteressierte 
Wanderer nicht nur Hintergrundinformationen zur Besonderheit die-
ser Gebiete, sondern auch gezielte Wandervorschläge. Geologische 
Exkurse geben Einblick in die Entstehung unserer Landschaft ...

NATURA 2000-Gebiete bestehen aus EU-Vogelschutzgebieten und 
FFH-Gebieten. Die Abkürzung „FFH“ steht hierbei für Fauna-Flora-Ha-
bitat. Fauna bedeutet Tierwelt, Flora ist die Pflanzenwelt und Habitat 
beschreibt den Lebensraum. Es werden durch NATURA 2000 also 
nicht nur einzelne Tier- und Pflanzenarten betrachtet, sondern auch 
deren Lebensräume geschützt. Gemeinsam bilden sie ein europa-
weites ökologisches Netz! 

Selten gewordene Lebensräume sowie gefährdete Tier- und 
Pflanzenarten werden über die Ländergrenzen hinaus ge-
schützt, erhalten und entwickelt. 

Die niedersächsische Landesregierung hat 385 teils groß-
flächige Landschaftsteile als FFH-Gebiete und weitere 71 als 
EU-Vogelschutzgebiete gemeldet.

Die terrestrischen NATURA-2000-Gebiete – also ohne die groß-
flächigen Gebiete in der Nordsee – umfassen eine Fläche von 
rund 500.000 ha. Das entspricht etwa 10,1 % der Landfläche 
Niedersachsens!

Weitere Informationen zu Natura 2000-Gebieten sowie zum Natur- und Geo-

park TERRA.vita entnehmen Sie bitte den TERRA.natura Basisinformationen!
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Idyllisches Bächlein im Artland



Bezeichnung FFH-Gebiet „Bäche im Artland“

Gebietsnummer in Niedersachsen Nr. 53 (3312-331)

Lage Nordkreis, kommend aus den Ankumer Höhen fließen sie in die 
Schwemmlandebene des Artlandes.

Größe 1481 ha

Naturraum Dümmer-Geestniederung und Ems-Hunte Geest

Geologie Kerbtäler und Niederungen der Eiszeit 

Auswahl der 
besonderen Lebens-
räume gemäß 
FFH-Richtlinie

Fließgewässer mit flutender Wasservegetation (3260)
Bodensaure Buchenwälder (9110 + 9120)
Bodensaure Eichenwälder auf Sandböden mit Stieleiche (9190)
Erlen- und Eschenwälder an Fließgewässern (91E0*)

Auswahl der beson-
deren Arten gemäß 
FFH-Richtline 

Hirschkäfer (Lucanus cervus)
Kammmolch (Triturus cristatus)
Bachneunauge (Lampetra planeri)
Steinbeißer (Cobitis taenia)

Auf einen Blick ...

* FFH-Lebensraumtypen von prioritärer Bedeutung
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Das FFH-Gebiet Bäche im Artland ist mit wenigen Worten kaum zu 
beschreiben. Es besteht aus mehreren Bächen, die im Höhenzug der 
Ankumer Höhen entspringen und sich in der Ebene des Artlandes 
zu einem vielfach vernetzten Fließgewässersystem verzweigen. Teil-
weise sind die einzelnen Bäche sehr naturnah ausgeprägt, obwohl 
viele von ihnen in der Vergangenheit vom Menschen stark verändert 
wurden. An manchen Stellen lassen sich Relikte der im Artland über 
lange Zeit betriebenen Rieselwirtschaft finden – die Artlandbäche 
wurden zum Teil verlegt, erhöht oder eingedeicht. Durch ein aus-
geklügeltes Bewässerungssystem wurde eine kontrollierte Flutung 
und natürliche Düngung angrenzender Flächen möglich. Trotz des 
teils künstlichen Ursprungs haben die Bäche in Kombination 
mit den angrenzenden Wäldern heute einen so hohen Wert, 
dass sie in das NATURA 2000-Netzwerk aufgenommen wurden.  
Insgesamt bringt es das Bachsystem auf 
eine stattliche Länge von etwa 92 km. Dazu 
gehören Wehdemühlenbach, Ahlerbach, 
Hekeser Bach, Eggermühlenbach, Reitbach 
– um nur einige zu nennen. Sie münden in 
den Renslager Kanal oder in die Kleine Hase. 
Eins haben sie alle gemeinsam: Ihr Wasser wird 
über Hahnenmoorkanal und Hase in die Ems geleitet 
und fließt in die Nordsee.

Bäche im Artland

Feuchter Auwaldbereich
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Die „Bäche im Artland“ sind durch 

ihre hohe Bedeutung für gefährde-

te Fischarten und Neunaugen so-

wie für den Hirschkäfer in die Liste 

der FFH-Gebiete aufgenommen 

worden. Hier eine Auswahl der 

besonderen FFH-Lebensraumtypen:

Fliessgewässer mit flutender 
Wasservegetation ...
... sind Bäche, die vorwiegend einen natürli-
chen Charakter und eine gute Wasserqualität 
haben. Sie sind also nicht grabenartig ausge-
baut, sondern winden sich, begleitet von na-
turnahen Uferbereichen, durch die Landschaft. 
Dort, wo der Bach nur zum Teil beschattet ist, 
wächst eine üppige Unterwasservegetation – 
daher der Name „Flutende Wasservegetation“. 
Die gesamten Läufe der Artlandbäche gehören diesem Lebensraum-
typ an, haben aber insgesamt eine sehr unterschiedliche Ausprä-
gung. „Vorzeigebeispiele“ für einen guten Zustand sind in weiten 
Teilen die Oberläufe des Reitbachs und des Eggermühlenbachs. 

Erlen- und Eschenwälder an fliessgewässern ...
... sind als FFH-Lebensraumtyp ganz besonderes wertvoll für den 
Naturschutz – daher erhielten sie den Zusatz „von prioritärer Be-
deutung“. Sie werden auch als Erlen-Eschen-Auwälder bezeichnet. 
Gerade die quellnahen Bereiche der Bäche im Artland säumen diese 
feuchten Wälder. Die charakteristischen Baumarten sind – wie der 
Name schon sagt – Erlen und Eschen. Ihre Standorte werden durch 
das Bachwasser regelmäßig überflutet und haben zeitweilig einen 
hohen Grundwasserstand. In den oft urwaldartig anmutenden Wäl-
dern mit den grobrindigen Bäumen und einem idealerweise hohen 
Totholzanteil suchen verschiedene Spechtarten ihre Nahrung. Am 
Boden wachsen viele, zum Teil geschützte Pflanzenarten.

Bodensaure Buchenwälder ...
... wachsen auf trockenen bis feuchten Standorten sowohl im Tief- 
als auch im Bergland. Im FFH-Gebiet kommen sie vor allem im Natur-
schutzgebiet Maiburg vor. Hier stehen nicht nur Rotbuchen, sondern 
es kommen auch andere Baumarten wie Eichen und Hainbuchen vor. 
Der Boden hat einen geringen Kalkgehalt. Dies lässt sich gut an den 
am Boden wachsenen Pflanzen ablesen, den sogenannten Säurezei-
gern. Es sind Pflanzen, die es gerne „sauer“ haben und Kalkstand-
orte meiden. Sind genügend alte und tote Bäume vorhanden, hat 
dieser Waldtyp besonders für Spechte, Fledermäuse und seltene 
Käfer eine hohe Bedeutung. 

Bodensaure Eichenwälder
Stiel- und Traubeneiche dominieren diesen Waldtyp. Sie 

stehen vor allem auf sauren Böden im Tiefland und weisen ebenfalls 
Säurezeiger in der Krautschicht auf. Neben den auch in bodensau-
ren Buchenwäldern vorkommenden Tierarten findet hier speziell der 
Hirschkäfer seinen Lebensraum.

FFH-Lebensraumtypen
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Vor etwa 200.000 Jahren lag im Bereich des heutigen Artlandes ein 
riesiger Gletscher. Wir befanden uns damals in der Saale-Eiszeit. 
Diese gigantische Eiszunge schob bereits einen Berg aus Geröll vor 
sich her, als sie in dieser Region über längere Zeit zum Stillstand 
kam. Durch Temperaturschwankungen stieß der Randbereich des 
Gletschers immer wieder etwas vor oder schmolz zurück. Der durch 
das Schmelzwasser aufgeweichte Untergrund wurde durch den 
Druck der mächtigen Eisdecke gestaucht und gefaltet. 

Die entstandene Stauchendmoräne wird durch ein sogenanntes Gletschertor 

unterbrochen – hier schaffte sich das abfließende Schmelzwasser seinen 

Durchbruch und floss durch das Urstromtal am Rande des Wiehengebirges ab. 

Im Zungenbecken des Gletschers, dem späteren Artland, entwickelte sich nach 

dem Abschmelzen ein Binnensee. Aber auch der war nicht von langer Dauer ...

Bäche im Artland

Sandgrube Döthen

Geologischer Hintergrund
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Der See wurde mit der Zeit durch zunehmenden Eintrag von Schwemmsanden 

zu einem Binnendelta, in dem sich die aus dem Teutoburger Wald kommende, 

träge fließende Hase gleich mehrarmig ihren Weg bahnte. 

Durch den Druck des Gletschers wurden im Bereich der Endmoränen die 

verschiedenen Bodenschichten verbogen, abgerissen und versetzt. So liegen 

Sand, Lehm, Kies und wasserführende Schichten buntgewürfelt durcheinan-

der. Wo diese Wasseradern an der Oberfläche angerissen wurden oder dieser 

sehr nahe kamen, entstanden unzählige Quellen. Das ausdringende Wasser 

floss dem natürlichen Gefälle nach – vornehmlich in den ehemaligen Abfluss-

bahnen des Schmelzwassers – ebenfalls in das Binnendelta. 

Heute finden wir die Reste der Endmoräne als Ankumer Höhen und Dammer 

Berge in unserer Landschaft. Im Bereich der Ankumer Höhen beeindrucken be-

sonders die tief eingegrabenen Kerbtäler der Artlandbäche. In der Ebene des 

ehemaligen Gletscherbeckens verzweigen sie sich gemeinsam mit der Hase zu 

einem komlexen Fließgewässersystem ...

Zeugnis der Eiszeit
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Bedeutung für den Naturschutz
Die Bäche im Artland sind wichtiger Rückzugs- und Lebensraum für 
mehrere gefährdete Fischarten und Wirbellose – darunter Groppe, 
Schlammpeitzger, Steinbeißer und Bachneunauge. In den zum 
Teil sehr natürlich ausgeprägten Bachläufen mit einem Reichtum 
an verschiedenen Pflanzen und Uferstrukturen finden sie ideale 
Voraussetzungen. Die zahlreichen Querverbindungen und Veräste-
lungen ermöglichen den Fischen Wanderbewegungen zwischen den 
Wasserläufen und ein Ausweichen im Falle einer Verschlechterung 
der Bedingungen. Daneben gibt es viele Libellen- und Vogelarten, 
die sich ganz auf das Leben an solchen Bächen spezialisiert haben. 
In manchen Bereichen sind die Bäche mit ihrer natürlichen Aue 
verbunden. Die hier vorkommenden Erlen-Eschen-Auwälder sind 
ebenso bedeutend für unser Ökosystem. Sie bieten weiteren gefähr-
deten Pflanzen und Tieren einen in der heutigen Zeit viel zu selten 
gewordenen Lebensraum. Und auch die benachbarten bodensauren 
Eichenwälder sind von hohem Wert – gerade für den Hirschkäfer. 
Diese benötigen für die Entwicklung der Larven ein über lange Zeit-
räume konstantes Vorkommen an Eichentotholz ... 

Ebenso wie aus ökologischer Sicht sind die Artlandbäche aus 
kulturhistorischer Sicht sehr interessant. Die historische Rieselwirt-
schaft trug durch ein komplexes Be- und Entwässerungssystem nicht 
nur zu einer Verbesserung der Landbewirtschaftung bei. Sie war 
auch Grund für die feine Untergliederung des Gewässernetzes und 
schuf in vielen Bereichen erst die Voraussetzungen für die bis heute 
hervorragende Wasserqualität.

Schutz- und Entwicklungsmassnahmen
Dort, wo die Artlandbäche schon einen sehr naturnahen Charakter 
haben, soll dieser Zustand auch in Zukunft gesichert und erhalten 
werden. Um in weniger naturnahen Bereichen eine eigendynamische 
Weiterentwicklung der Bäche und angrenzender Auen zu fördern, 
kann durch bestimmte Maßnahmen die Situation verbessert wer-
den. Zum Beispiel sind Gewässerrandstreifen sehr wichtig, um einen 
Schadstoffeintrag zu mindern. Daneben kann durch einen Rückbau 
von Barrieren, die eine Durchgängigkeit des Baches für Fische 
und andere Wasserlebewesen verhindern, oder durch das Herstel-
len eines mäandrierenden Gewässerlaufs der Zustand erheblich 
verbessert werden. Auch sollten Aubereiche erhalten und entwickelt 
werden und möglichst in Kontakt mit ihrem angrenzenden Gewäs-
ser stehen. In den Auwäldern sowie in weiteren dem FFH-Gebiet 
angehörigen Wäldern ist Alt- und Totholz generell von wesentlicher 
Bedeutung – nach Bedarf und Möglichkeit ist der Anteil zu erhöhen, 
denn hier fühlen sich Specht, Fledermaus und Hirschkäfer so richtig 
wohl.

Ziele von NATURA 2000
Ziel von NATURA 2000 ist der länderübergreifende Schutz gefährde-
ter wildlebender heimischer Tier- und Pflanzenarten sowie ihrer na-
türlichen Lebensräume. Dazu gehört der Erhalt und die Entwicklung 
eines stabilen Bestandes von möglichst naturnahen Fließgewässern 
sowie ihrer angrenzenden Aubereiche mit standorttypischer Flora 
und Fauna.

Bäche im Artland
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Tour 1 – Tangenschlucht und Hexentanz

Eindrucksvoll lassen sich bei einer Wanderung durch die Maiburg die 

Spuren der Eiszeit erleben. Der Name „Maiburg“ deutet nicht etwa auf eine 

mittelalterliche Burg hin – das altdeutsche Wort „Burg“ ist gleichzusetzen mit 

dem heutigen „Berg“. Das bewaldete Naturschutzgebiet auf dem Rücken der 

Ankumer Höhen ist durch enge Kerbtäler zerklüftet. Wir befinden uns direkt 

auf der Stauchendmoräne in einem der Quellgebiete der Artlandbäche – hier 

entspringt der Ahler Bach. 

Ausgehend vom Wanderparkplatz Forsthaus Maiburg (Maiburgstra-
ße, 49626 Bippen) geht es in Richtung Vosspäddken, einem 
3,6 km langen Waldlehrpfad, an dem sich diese TERRA.natura-Route 
orientiert. Unsere Wanderung wird ein vielfältiger und teils naturna-
her Wald mit alten Baumbeständen begleiten. Wir werden vorbei-
kommen an Quellen und mächtigen Kerbtälern. Diese werden in der 
Region auch als „Tangen“ bezeichnet. Der Begriff stammt aus dem 
Plattdeutschen und bedeutet auf Hochdeutsch 
„Zangen“. Er deutet auf die zahlreichen Veräs-
telungen der Quellbäche hin.

Vielerorts sieht man zwischen den riesigen 
etwa 120 Jahre alten Kiefern bereits junge 
Rotbuchen wachsen. 2  Ziel der Forstwirt-
schaft ist es, den Wald im Naturschutzgebiet 
Maiburg ökologisch zu entwickeln, langfristig 
den Laubwaldanteil zu erhöhen und eine 
natürliche Waldgesellschaft zur fördern. 

Inmitten der Maiburg liegt ein Hauptquellarm 
des Ahler Baches. Er ist über eine weite Strecke 
durch terrassierte Teiche geprägt. Einen davon 
sehen wir hier rechts des Weges. Diese 
sind nicht etwa natürlich entstanden. Man 
nutzte das Relief und die Lage der Quellbäche in den Kerbtälern auf 
praktische Art und Weise für die Fischerei. Es wurden in verschie-
denen Höhen Querdämme eingezogen. Das Ergebnis: Das Wasser 
staute sich und es entstanden etwa 15 hintereinander liegende 
Fischteiche, in denen der urspüngliche Gewässerlauf regelrecht ver-
schwindet. Einige Teiche werden noch intensiv zum Angeln genutzt, 
andere – so wie dieser – sind bereits seit längerem ungenutzt, so 
dass sie sich wieder naturnäher entwickeln können. 

Wandern durch Natura 2000

1

3

Angestauter Fischteich
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Links des Weges setzt sich der Bachlauf fort – er kommt aus 
dem rechtsseitigen Fischteich und wird durch ein Rohr unter unseren 
Füßen hindurch in das Kerbtal geleitet. Er windet sich durch einen 
durch Erlen geprägten Auwald. 

Von dieser Stelle hat man einen besonders schönen Blick in eine 
Tangenschlucht. Über lange Zeit hat das Wasser den Sandboden 
aus dem Bachbett geschwemmt und so die Kerbtäler freigelegt.

In den Randbereichen der Kerbtäler finden sich Wälder des Leben-
raumtyps Bodensaurer Buchenwald. Hier stehen nicht nur Bu-
chen, es handelt sich vielmehr um einen Mischwald mit 160jährigen 
Rotbuchen und 140 Jahre alten Eichen. Neben den lebenden Baum-
riesen gibt es auch sterbende und abgestorbene Bäume. Sie sind 
wesentliche Bestandteile in einem funktionierenden Ökosystem. Der 
ewige Kreislauf aus Leben, Sterben und Zersetzung – wir sollten uns 
also verabschieden vom Bild eines „aufgeräumten“ Waldes. Rechts 
des Weges sehen wir ein schönes Beispiel für Naturverjüngung – 
die Rotbuchen haben sich ausgesät und lassen in ihrem Schutz die 
nächste Generation wachsen.

Nimmt man das sogenannte Totholz genauer unter die Lupe, stellt 
man fest, dass es in keiner Weise tot ist. Spechte zimmern ihre 
Wohnungen in alte oder abgestorbene Bäume. Wenn diese ausgezo-
gen sind, profitieren beispielsweise Fledermäuse oder Hohltauben 
als Nachmieter von den Baukünsten des fleißigen Vogels. Mit Pilzen, 
Moosen und Flechten überzogene tote Baumstämme beherbergen 
unzählige Lebewesen. Käfer, Wildbienen oder Ameisen nutzen das 
vermeintlich tote Holz als Lebensraum. Gerade für den Hirschkäfer 
ist dieses Totholz (über-)lebenswichtig. Leider gilt er in seinem 
Bestand als stark gefährdet. Der Grund? Hirschkäfer brauchen vor 
allem morsches Eichenholz für die Larvenentwicklung. Unglaubli-
che 5 bis 8 Jahre dauert es, bis aus dem zerfallenden Baumstamm 
der fertige Käfer schlüpft. Wird also der Wald, wie so oft, auf- oder 
ausgeräumt, hat der Hirschkäfer keine Chance.

Nun kommen wir zu einem Höhepunkt der Tour. Es geht rechts die 
Treppen hinab direkt in ein Kerbtal. Man bekommt einen 
Eindruck von der Kraft des Wassers – kontinuierlich hat es über 
Jahrtausende an der Freilegung der Kerbtäler „gearbeitet“ ... und es 
arbeitet auch noch heute!

Wandern durch Natura 2000

5

7

4

6

8

Schöner Buchenwald in der Maiburg
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Wir erreichen eine überdachte Sitzgruppe, die zu einer kleinen 
Pause einlädt. Die kleinen Häuschen wurden von einer inter-
nationalen Jugendgruppe gebaut und dienen seither Schulklassen 
zum Lernen im Wald. Auch wir können von hier aus den umliegenden 
Wald etwas genauer unter die Lupe nehmen! Uns umgeben etwa 
90jährige Rotbuchen. Dieser Wald kann als Leitbild für eine Waldent-
wicklung im gesamten Naturschutzgebiet Maiburg gesehen werden, 
denn Ziel der Förster ist es, den Anteil an standortheimischen, na-
türlichen Wäldern zu erhöhen – siehe dazu auch TERRA.natura Tipp 
3 auf Seite 27. Südlich der Sitzgruppe sehen wir dagegen zwei völlig 
andere Waldbilder. Links des Weges befindet sich ein 120jähriger 
Kiefernmischwald. Er ist stockwerkartig aufgebaut mit einer gut 
ausgeprägten Kraut- und Strauchschicht und bietet so einer Vielzahl 
von Tieren Lebensraum und Nahrung – Hinweise zum Ökosystem 
Wald finden wir im TERRA.natura Tipp 7 auf den Seiten 10 uns 11. 
Rechts daneben, auf der anderen Seite des Weges, sehen wir einen 
weiteren Nadelwald – ungefähr 60jährige Douglasien stehen hier. 
Mitte des 19. Jahrhunderts wurde diese nicht heimische Baumart 
aufgrund wirtschaftlicher Gründe aus Amerika eingeführt. Dass auch 
hier langfristig eine Waldentwicklung zu Buchenwald erfolgen soll, 
zeigen die jungen Rotbuchen, die unter den Douglasien wachsen. 

Durch diese Tangenschlucht schlängelt sich die Hexentreppe – eine 
Holztreppe, die sich hier schon seit Menschengedenken befinden 
soll. Einer Sage nach haben Hexen diese Treppe angelegt, um 
so zu ihrem Hexentanzplatz auf dem benachbarten Qualenberg zu 
gelangen. 

An dieser Stelle verläuft eine wasserführende Schicht nahe der Erd-
oberfläche und drückt ihr Wasser aus dem Boden. Den flachen 
Quellbereich nennt man Quelltopf. Der hier entsprungene Bach 
verläuft unter dem Weg hindurch in den Hauptquellarm.

Rechts des Weges begleitet ein Erlen-Eschen-Auwald das Bachufer – 
ein typischer Geselle der Artlandbäche. Demnach finden wir als 
häufigste Baumarten Erlen und Eschen, die gut mit den schwierigen 
Bodenverhältnissen zurecht kommen. Im Unterschied zu Bruchwäl-
dern, die anhaltend überstaut sind, werden Auwälder nur zeitweise 
überflutet. Die hier stehenden Erlen sind übrigens schon über 100 
Jahre alt und gehören zu den ältesten in der gesamten Maiburg. 
Kurz darauf biegen wir nach rechts ab, weiter dem Vosspäddken 
folgend, dem Wanderparkplatz entgegen ...

9
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Auf dem Hexenpfad
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Bäche im Artland – Tour 1
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Hexentreppe



Das Hexenmahl auf dem Qualenberg

Einst kam ein Wanderer aus Settrup des 
Nachts durch die Maiburg. Da sah er in der 
Ferne auf dem Qualenberg ein Feuer leuch-
ten, und als er darauf zuging, erblickte er einen 
großen Kreis von Frauen, die alle um eine 
prächtige Tafel saßen. Jede von ihnen hatte 
etwas für das Mahl mitgebracht. 

Ohne sich lange zu bedenken, setzte sich der 
Wanderer auch mit an den Tisch. Alsbald kam 
ein Koch und fragte jede von den Frauen, was 
sie mitgebracht habe; da nannte die eine diese, 
die andere jene Speise. Als aber die Reihe 
an den Fremden kam, versetzte er dem Koch 
einen Schlag und sagte: „ Ick häw `en Slag, 
den use Hergott `en Düwel gaw.“ Kaum hatte 
er das gesagt, da war die ganze Gesellschaft 
verschwunden. 

Der Kessel aber, der über dem Feuer hing, 
blieb zurück, und ihn nahm der Wanderer mit 
nach Settrup, wo er noch lange nachher aufbe-
wahrt wurde ...

Aus dem Osnabrücker Sagenbuch von Ludwig Schirmeyer.
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Wandern durch Natura 2000

Tour 2 – Rund um Klein Bokern

Die Route rund um die alte Bauernschaft Klein Bokern liegt eingebettet in die 

idyllische, durch die Eiszeit geformte Endmoränenlandschaft des nördlichen 

Osnabrücker Landes – sanfte Hügel, Wiesen und Felder kleinteilig gegliedert 

durch Hecken und Feldgehölze. In den Tälern schlängeln sich die Quellbäche 

des Eggermühlenbachs ...

Am Schützenhaus (Olde Schaulweg, 49626 Bippen) in Klein Bokern 
finden wir eine Parkmöglichkeit. Von hier ausgehend überque-
ren wir die Alte Dorfstraße und folgen geradeaus dem Eggermühle-
ner Weg. 

Wir passieren ein kleines Bächlein. Es plätschert durch einen 
Erlen-Eschen-Auwald. Vorwiegend Erlen stehen auf dem sumpfigen 
Grund. Dieser kleine Quellbach wird sich im seinem weiteren Verlauf 
mit einem zweiten Bachlauf zum Eggermühlenbach vereinen.

Ein kleines Stückchen weiter können wir rechts des Weges Hinweise 
auf die historische Wiesenbewässerung finden. Am östlichen Rand 
der Wiese verläuft parallel zum Bach ein Graben – dieser lässt sich 
von Weitem gut an dem Gehölz- und Staudenstreifen erkennen. Er ist 
nicht natürlich entstanden, sondern wurde vor langer Zeit vom Men-
schen angelegt. Mit Hilfe eines Wehres wurde bei Bedarf der Bach 
in den Graben umgeleitet. Am Ende der Wiese blockierte man den 
Graben mit einem Brett, so dass sich das Wasser aufstaute und über 
die Ufer trat. Dem Gefälle nach berieselte es nun die ganze Wiese, 
überschüssiges Wasser lief in das tiefer liegende Bachbett. Auf diese 
Weise wurde die Fläche nicht nur bewässert, sondern gleichzeitig 
mit nährstoffreichem Bachwasser gedüngt.

Wir folgen dem Eggermühlener Weg nach links. Am Wegesrand 
entdecken wir immer wieder Bäume und Sträucher, die auf Wällen 
wachsen – sogenannte Wallhecken. Die meisten Wallhecken 
entstanden im Zuge der Markenteilung. Die Bauern grenzten ihre 
Parzellen mit Wällen ab. Diese wurden vor allem mit dornigen Sträu-
chern bepflanzt, um Vieh und Wild am Überqueren zu hindern. Die 
Triebe wurden regelmäßig abgeknickt und miteinander verwoben, 
so dass ein undurchdringliches Geflecht entstand. So schufen sie 
mit der Zeit natürliche Zäune. Seitdem aber die Wallhecken durch 
richtige Zäune ersetzt wurden, blieb eine Pflege aus und sie wuch-
sen zu Baumreihen auf.

1

2

3

Landschaft um Klein Bokern
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Bereits kurz nachdem wir die Straße verlassen haben, können wir 
schon den vor uns liegenden kleinen Bach plätschern hören. 
Es handelt sich um den zweiten Quellarm des Eggermühlenbachs. 
Rechts des Weges verläuft er durch einen Auwald, links schlängelt er 
sich durch ein Wiesental. Solche Wiesentäler sind eigentlich typisch 
für das Osnabrücker Land. Der Nutzungsdruck in der Landwirtschaft 
sowie der Flächenverbrauch durch Bebauung haben viele dieser 
idyllischen Landschaften im Laufe der Zeit verschwinden lassen.

Weiter geht der Weg durch Wiesen und Felder. Im Sommer tummeln 
sich in den blühenden Wegrainen viele Insekten. Vogelgezwitscher 
begleitet uns. Vor allem die Goldammer liebt diese offene Kultur-
landschaft. Ihr Gesang ist ein sehr charakteristisch: „Ti-ti-ti-ti-ti-ti-
üüüüüüh“, welches im Volksmund manchmal mit „Wie wie wie hab 
ich Dich liiiiieeeeb“ umschrieben wird.

Immer wieder können wir auf unserer Wanderung knorrige Eichen 
entdecken – sowohl am Wegesrand, in Feld-
gehölzen, an Höfen oder in Nähe der Bäche. 
Diese grobborkigen Bäume bieten einer Fülle 
von Insekten Lebensraum, diese wiederum 
dienen anderen Tierarten als Nahrung, z. B. dem 
Specht. Im toten Eichenholz entwickeln sich die 
Larven des Hirschkäfers. Nicht zuletzt sind diese 
urigen Bäume einfach nur schön anzusehen ... 

Der Bach, den wir bereits an Punkt 4 überquer-
ten, zwängt sich rechts des Weges nun durch 
ein enges Tal. Lange hat sich das fließende 
Wasser in den weichen Untergrund eingegraben 
und dieses Kerbtal, eine so genannte Tange, 
entstehen lassen. Das Bächlein wird gesäumt 
von einem dichten Auwald. Am Ende der Wiese 
biegen wir rechts ab und wandern wieder Klein 
Bokern entgegen.

Auf dem Rückweg passieren wir erneut die Alte 
Dorfstraße und folgen dem Quecken-
bergweg für etwa 100 Meter ... dann biegen wir rechts ab. Diesem 
Feldweg folgen wir bis zum Ende, halten uns links und haben das 
Schützenhaus erreicht.

4

5

6

Goldammer (Emberiza citrinella) 
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Bäche im Artland – Tour 2
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Das Sumpf-Veilchen (Viola palust-
ris) kommt in Flach- und Hochmoo-
ren sowie in Quellbereichen vor 
und wird zwischen 3 und 10 cm 
hoch. Die filigranen blasslila Blü-
ten erscheinen von Mai bis Juni an 
langen Blütenstielen. 

Eine auch geschützte FFH-Art, die 
hier vor allem im Reitbach vor-
kommt, ist der Steinbeißer (Cobitis 
taenia). Er gehört zu den Fischen 
und erreicht eine Länge von bis zu 
12 cm. Als Lebensraum benötigt er 
langsam fließende oder stehende 
Gewässer. 

Bäche im Artland

Vorkommende Tier- und Pflanzenarten

Ebenfalls ein Fisch mit besonderen 
Ansprüchen an seinen Lebensraum 
ist die Groppe (Cottus gobio) – 
auch Mühlkoppe genannt. Sie wird 
bis zu 16 cm lang und benötigt 
klares, kühles Wasser mit einem 
hohen Sauerstoffanteil. Außerdem 
bevorzugt sie einen eher steinigen 
Untergrund, in dem sich der nacht-
aktive Fisch tagsüber verstecken 
kann. 

Das Bachneunauge (Lampetra 
planeri) wird 10 - 20 cm lang und 
gehört zu den Wirbellosen. Es ist 
auf klare, naturnahe Bäche ange-
wiesen. Da diese selten geworden 
sind, gilt es als bedroht und wurde 
in die Liste der geschützten FFH-
Arten aufgenommen.

rtA
FFH-

rtA
FFH-

rtA
FFH-

rtA
FFH-
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FFH 53
• Links: Der männliche Hirschkäfer 
(Luvanus servus) gehört mit seinem 
geweihartig vergrößertem Oberkiefer 
und seiner stattlichen Größe zu den 
auffälligsten Käfern Europas. Weibchen 
dagegen sind etwas unscheinbarer. 
Hirschkäfer leben bevorzugt in alten 
Eichenwäldern, können aber auch in 
Rindenmulchhaufen vorkommen. Die 
Larven brauchen bis zu 8 Jahre für die 
Entwicklung, die ausgewachsenen Käfer 
leben dagegen nur etwa einen Monat 
lang!

• Die Sumpfdotterblume (Caltha 

palustris) ist eine typische Pfanze 
der Bachränder und Auenwälder. An 
langen Stielen recken sich im Frühjahr 
die leuchtend gelben Blüten in die 
Höhe. Durch Wegfall von geeigneten 
Lebensräumen gilt sie unter anderem in 
Niedersachsen als gefährdet.



Geführte Touren! 
Möchten Sie an einer naturschutz- und forstfachlich geführten 
Wanderung durch die Maiburg teilnehmen oder für Ihre Kinder eine 
Walderlebnisveranstaltung organisieren? Die qualifizierten Mitarbei-
ter der Niedersächsischen Landesforsten begleiten Sie gern ...

Bitte wenden Sie sich an ...
Niedersächsisches Forstamt Ankum
Lindenstraße 2
49577 Ankum
Telefon: 05462 - 8860-0
Telefax: 05462 - 8860-55
www.landesforsten.de
poststelle@nfa-ankum.niedersachsen.de
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Lust auf mehr?

Folgende TERRA.natura Tipps sind erhältlich:

Basisinformationen

TERRA.natura Tipp 1 
FFH-Gebiet 52 „Hahnenmoor, Hahlener Moor, Suddenmoor“

TERRA.natura Tipp 2
FFH-Gebiet 53 „Bäche im Artland“

TERRA.natura Tipp 3
FFH-Gebiet 69 „Teutoburger Wald, Kleiner Berg“

TERRA.natura Tipp 4
FFH-Gebiet 161 „Silberberg“

TERRA.natura Tipp 5
FFH-Gebiet 175 „Grasmoor“

TERRA.natura Tipp 6
FFH-Gebiet 319 „Gehn“ 

TERRA.natura Tipp 7
FFH-Gebiet 354 „Hüggel, Heidhornberg, Roter Berg“

TERRA.natura Tipp 8
FFH-Gebiet 446 „Fledermauslebensraum Wiehengebirge 
bei Osnabrück“

TERRA.natura Tipp 9
EU-Vogelschutzgebiet V 17 „Alfsee“
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FFH 53
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